
Michael Knull ist einer der beiden letzten Müller im Land / In Rostock kämpft er in seinem kleinen Familienbetrieb gegen die Konkurrenz der Großbetriebe

ROSTOCK Griffig muss es
sein undnicht zu fein. Immer
wieder öffnet Michael Knull
die Klappe über den Stahlzy-
lindern seiner Walzenstühle
und greift hinein. In seine
Hand rieselt Weizenschrot.
Nach mehr als 20 Jahren in
seinem Beruf fühlt der Mül-
ler an dem gebrochenen
Korn,oballeWalzen inseiner
Mühle richtig eingestellt
sind. „Das Fingerspitzenge-
fühl istwohl dasWichtigste“,
sagt er über sein Handwerk.
Und es ist auch seinwichtigs-
tes Kapital. Gerade jetzt, ge-
rade in Krisenzeiten.
Von seinem Vater hat Mi-

chael Knull einst die Mühle
am Rostocker Petridamm
übernommen, der wiederum
von seinem Vater. Seit 1924
ist die letzte funktionstüchti-
ge Mühle Rostocks nun im
Besitz der Familie. Ihr heuti-
ger Chef, Michael Knull, ist
ein stillerMann.Dass er stolz
darauf ist, dass die Mühle an
ihrem historischen Standort
immer noch arbeitet, verrät
nur sein vorsichtiges Lä-
cheln, wenn er von der lan-
genGeschichte desBetriebes
erzählt.Unddavon,wie seine
Mühle läuft. Und sie läuft be-
ständig.

Bis zu zwölfmal
durch die Walzenstühle
Von halb sechs amMorgen

bis in die Abendstunden
prasselt das Korn auf die
Stahlwalzen, wird gebro-
chen, gesiebt, wieder und
wieder durch die Walzen ge-
schickt. Zehn- bis zwölfmal
passiert ein einziges Getrei-
dekorn die Walzenstühle, bis
es fein genug gemahlen ist,
um alsMehl verkauft zu wer-
den. Die Kunden sind heute
kritisch, das weiß Michael
Knull. Nur mit Qualität kann
er sie halten.
Deshalb kontrolliert er im-

mer wieder das gebrochene,
gequetschte, gemahlene
Korn,bevoresdurchdiePlas-
tikrohre in die nächste Ma-
schine geschickt wird. Mit
seiner trockenen rechten
Handgreift er unter dieKlap-
pe in den Getreidestrahl, der
aus der Reinigungsmaschine
rinnt, fühlt, riecht, prüft, ob
noch schwarze Körner zu se-
hensind.MichaelKnullsWeg

überdie verschrammtenDie-
len ist immer derselbe. Von
Maschine zu Maschine, von
Klappe zu Klappe.
Durch den hölzernen Bo-

den dringt das grelle eintöni-
geMotorengeräusch. Im Kel-
ler laufen die Elektromoto-
ren, die alle Geräte auf den
drei Etagen des Backsteinge-
bäudes antreiben. Mit Wind-
kraft wird längst nicht mehr
gearbeitet, jedenfalls hier
nicht. „Weil es wirtschaftli-
cher ist“, sagt Michael Knull.
Und mit der Windkraft, da
verdienen heute in Rostock
andere ihr Geld. Die großen
Hersteller von Windrädern
zum Beispiel. Die haben ih-
ren Sitz im Industriegebiet.
Und ihre Produkte stehen in
den großen Offshore-Wind-
parks, draußen, in der Ost-
see.

Von 3000 Standorten
sind nur zwei geblieben
Von insgesamt 3000 Müh-

lenstandorten in Mecklen-
burg-Vorpommern sind die
Knullsche Mühle in Rostock
und die Nordland Mühle in
Jarmen (Kreis Demmin) die
einzigen, die übrig gebleiben
sind. Die einzigen, die trotz
des Mühlensterbens Anfang
des 20. Jahrhunderts, trotz
der Zusammenschlüsse vie-
ler Mühlen zu Produktions-

genossenschaften zu DDR-
Zeiten und trotz der Konkur-
renz durch Großbetriebe in
anderen Bundesländern zu
Nachwendezeiten noch pro-
duzieren.
Warum die Mühle am Ros-

tocker Petridammals einzige
von ehemals etwa 20 Wind-
und Wassermühlen in der
Hansestadt überlebt hat,
kann Michael Knull nicht er-
klären. Es müssen eben im-
mer die richtigen Entschei-
dungen in der Familie gewe-
sen sein.Wie damals, als sein
GroßvaternachdemBrand in
der altenWindmühle auf der
Anhöhe mit dem gesamten
Betrieb in dasWirtschaftsge-
bäude an derWarnow umzog
und den Antrieb vollständig
auf Gasgeneratoren und
Elektromotoren umstellte.
Oder Jahrzehnte später, als

sein Vater zu DDR-Zeiten die
Mühle bewirtschaftete und
niemals mehr als zehn Ange-
stellte beschäftigte - den Pri-
vatbetrieb deshalb nicht als
Produktionsgenossenschaft
führen musste und auch
nicht dabei zusehen, wie er
verstaatlicht wurde. „Das
war später ein guter Start in
die Marktwirtschaft“, sagt
Michael Knull heute. Er
selbst stieg 1985 ein, kennt
noch die LKW der Einkaufs-
und Liefergenossenschaft

des Bäcker- und Konditoren-
handwerks, die täglich ka-
men und die Mehlsäcke an
der Mühle abholten, um sie
zu den Bäckern im Bezirk
Rostock zu bringen.

Wenige Kunden suchen
regionale Produkte
Heute liefern Michael

Knull und seine beidenAnge-
stellten selbst aus. Auch das
ist ein Mittel gegen die Krise:
Besserer Service für die Kun-
den. Die meisten von ihnen
sind immer noch die Bäcker
aus der Region. Manche le-
gen besonderenWert darauf,
dass sie regionale Produkte
erhalten. Davon profitiert
Michael Knull.
Sich auf die Wünsche sei-

ner Kunden einzustellen, hat
er seit der Wende gelernt.
Einmal in derWoche wirft er
nun die alte Schrotmühle an.
Auf traditionelle Weise zer-
malmen zwei Mahlsteine das
Getreide, dass durch ein
Loch im oberen Stein auf die
feste Platte darunter rinnt.
Das Ergebnis: Backschrot. 30
Säcke à 50 Kilo pro Stunde.
„Wird nur von wenigen ver-
langt, aber wir sind die einzi-
gen, die das noch machen“
erklärtMichael Knull. Das ist
wieder so ein Trick.
Der Müller zuckt mit den

Schultern, dreht sich zur

Mehlmischmaschine gegen-
über des alten Steins und öff-
net wieder die Klappe. Mit
zwei Griffen in die zerklei-
nerten Weizenkörner fühlt
er, dass eine der Walzen
nachjustiert werden muss.
„Passiert immer, wenn die
warm werden“, sagt er.
Das Weizenmehl, das in

Pfundpackungen im Super-
markt steht, produzieren
große Industriemühlen. Die
Konkurrenzbetriebe in
Norddeutschland haben 50
bis 100 Mitarbeiter und sind
effizienter bei der Verarbei-
tung. Um neben ihnen auf
dem Markt zu bestehen,
musste sich der Müller vom
Petridamm Nischen suchen.
DasBackschrot zumBeispiel.
OderRoggenmehl, das es frü-
her hier nicht gab. Und das
Futtermittel. Michael Knull
mischt und verkauft nun
Mais und Weizen als Tier-
nahrung. Auch Spezialfutter
hat er mittlerweile im Ange-
bot. Das kommt dann aller-
dings vonweiter her, ausNie-
dersachsen zum Beispiel.
„Manchmal haben wir hier
sogar Hirse aus China“, sagt
er und schaut aus dem Fens-
ter nach draußen. Das Licht,
das durch die Scheibe fällt,
lässt seine hellen Augen hin-
ter den staubigen Brillenglä-
sern noch heller wirken. Mi-
chael Knull kratzt sich am
Hals. „Nur der Hafer läuft
nicht mehr so gut“. Früher
hätten viele Pferdebesitzer
bei ihm eingekauft. „Es sind
weniger geworden, die sich
Pferde leisten“, sagt er.
Michael Knull macht wei-

ter, trotz der Absatzschwie-
rigkeiten beim Hafer, trotz
der Krise, von der die Leute
sprechen. Wichtig sei eben,
dasserweiteraufvernünftige
Qualitätachtet -vomEinkau-
fen des Getreides bis zum
Einsacken des Mehls. „Und
dannmussman eben gucken,
was die Kunden sonst kaufen
wollen“, sagt er. Vielleicht
kaufen sie ja doch mehr Fut-
ter für kleinere Tiere. Oder
fragen nach solchem für spe-
ziellere Arten. Michael Knull
ist zuversichtlich. Er wird es
herausfinden. Und auch da-
bei ist sein Fingerspitzenge-
fühl sein wichtigstes Kapital.

Christine Weber

In den Morgenstunden beginnt Michael Knull mit seinen Kontrollen: Nur wenn sein Mehl nicht zu fein ist, sind seine Kunden zufrieden.

Ins Wohnhaus eingemauert: ein alter Mühlstein aus dem Betrieb
des Großvaters

Von der Laderampe der Mühle schickt Michael Knull sein Mehl zu
den Bäckern in der Region. FOTOS: CHRISTINE WEBER
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HINTERGRUND: DIE MÜHLE AM ROSTOCKER PETRIDAMM

...repräsentiert eigentlich die Reste der einstigen Bartelsdorfer
Windmühle, die 1913 abgebrannt war. Wirtschaftsgebäude des
Mühlenhofes wurden 1924 von den Brüdern Hans und Hermann
Knull zu einer Motormühle umgebaut, derenMaschinen seit 1945
mit Strom angetrieben werden. Die Mühle Knull ist eine der weni-
gen noch produzierenden Mühlen des 20. Jahrhunderts in Meck-
lenburg-Vorpommern.

SCHWERIN Sattler, Brunnen-
bauer, Weber oder Müller –
ehrbare Handwerksberufe
mit jahrhundertealter Tradi-
tion. Doch ihre Bedeutung
schwindet. Zuletzt erlebten
die traditionellen Handwer-
ke in unserer Region einen
Einbruch nach der Wende:
SinkendeKaufkraft undKon-
kurrenz vomFließband führ-
te zu leeren Auftragsbü-
chern. „Massenprodukte von
der Stange waren eher ge-
fragt“, erklärt Anne Klötzer,
Sprecherin der Handwerks-
kammer Ostmecklenburg-
Vorpommern.
Dieser Trend habe sich je-

doch wieder gewandelt, so
Klötzer. Kunden suchen heu-
te wieder maßgeschneiderte
Produkte und fachliche Bera-
tung, so Klötzer. Und hier
könnten Handwerksbetriebe
auch am ehesten punkten.

Oder, indem sie sich Ni-
schen suchen – wie der Ros-
tocker Müller Michael Knull
oder die SchwerinerWeberin
Dagmar Schefe. Im An-
schluss an die Meisterprü-
fung machte sie noch einen
Abschluss – als Kunsthand-
werkerin. Seit 1985 gestaltet
sie in ihrer Werkstatt Teppi-
che, Wandbehänge und Ge-
brauchsstoffe mit Mustern
und Materialien, die in Mö-
belhäusern nicht zu finden
sind. „In der DDR fand
Kunsthandwerk noch rei-
ßenden Absatz“, sagt sie.
Nun gebe es solche Waren
überall und imÜberfluss. Ih-
re Mittel, um sich gegen die
Konkurrenz zu behaupten:
Vielfalt und Kreativität. Eine
Handvoll Weber gibt es noch
in Mecklenburg-Vorpom-
mern, beiMüllern sind esnur
noch zwei. Damit sind sie das

Moderner Vertrieb in ländlichen Regionen lebenswichtig / Größtes Problem: Nachwuchsmangel

Schlusslicht in der Liste der
traditionellen Berufe bei den
Handwerkskammern.
Ebenfalls vom Aussterben

sind die Büchsenmacher –
von ihnen gibt es nur noch
sechs. Bei Brauern und Mäl-
zern sind es sieben. Hoch
wirken dagegen die Zahlen
bei Drechslern und Holz-
spielzeugmachern (34), Satt-
lern und Täschnern (43), so-
wie Gold- und Silberschmie-
den (54).

Internet ist eine Chance
und keine Konkurrenz
Am besten behaupten sich

Uhrmacher und Steinmetze.
Von ihnen gibt es landesweit
jeweils nochmehr als 80. Die
Erklärung ist einfach: Ihr
Kerngeschäft beruht auf In-
dividualität.
Doch auch hier drängt die

Konkurrenz auf den Markt.

Der Trend zu anonymen Be-
stattungen macht den Stein-
metzen das Leben schwer.
UnddenGoldschmiedenund
Uhrmachern machen Filia-
listen zu schaffen, die billig
produzierten Schmuck in ihr
Sortiment nehmen. Ein vo-
rübergehender Trend?
Petras Gansen, Sprecherin

der Handwerkskammer
Schwerin ist optimistisch:
„Letztendlich lebt das Hand-
werk davon, dass es immer
wieder Menschen gibt, die
nach Individualität suchen.
Und je nach Region gibt es
auch kaufkräftigeKunden für
die Waren“. Da Mecklen-
burg-Vorpommern nicht zu
den Regionen mit besonders
hoher Kaufkraft zählt, seien
moderne Vertriebswege wie
das Internet für Handwerker
in ländlichen Regionen mitt-
lerweile „überlebenswich-

tig“ geworden.
Für das Weiterbestehen

traditioneller Gewerke ist
arüber hinaus vor allemeines
wichtig: begeisterter Nach-
wuchs. Und hier stehen die
Kammern und viele Betriebe
vor den gleichen Problemen,
denn die Zahl der Schulab-
gänger sinkt. Es ist schwer,
überhaupt Azubis zu finden.

Außerdemsteht es inden tra-
ditionellen Gewerken
schlechtumdieAusbildungs-
infrastruktur. Für sie gibt es
kaum Berufsschulen im
Land. „Selbst wenn Lehrling
einen Traditionsberuf lernen
will, lohnt sichzeitlichund fi-
nanziell für die meisten das
Pendeln zu den Berufsschu-
len gar nicht“, so Gansen.

Trotz Konkurrenz vom
Fließband für Handgemach-
tes und trotz sinkenderKauf-
kraft bleibt also der Nach-
wuchsmangel das größte
Problem für Mecklenburg-
Vorpommerns traditionelle
Handwerksbetriebe. Und
hier liegt die Gefahr, dass die
Berufsvielfalt im Land auf
Dauer leidet. chrw

Altes Handwerk mit alten Geräten: 70 Jahre alt ist der Webstuhl, an dem Dagmar Schefe arbeitet.

Mit Fingerspitzengefühl durch die Krise

Neue Wege für traditionelles Handwerk

Blickpunkt
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